DanzigerDampfboot 


155. 
Sonnabend, den 6. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 
ZIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


W. Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc., thun kund und fügen zu wiſſen: 
Nach Gottes Rathſchluſſe haben Wir den König— 
lichen Thron Preußens beſtiegen und Unſeren Willen 
eierlich kund gegeben, nach der Verfaſſung und den 
Geſetzen des Königreichs, die Uns durch die göttliche 
Made anvertraute Regierung zu führen. Unſere 
orfahren in der Krone haben Uns das ehrwürdige 
erkommen überliefert, daß den Königen Preußens 
eim Regierungsantritt von dem Lande die Erbhuldi⸗ 
gung geleiſtet worden. Wir halten dieſes Herkommen 
als ein unverbrüchliches Anrecht Unſerer Krone feſt 
und wollen es ebenſo Unſeren Nachfolgern in der 
Regierung gewahrt wiſſen. In Betracht der Ver⸗ 
derungen aber, welche in der Verfaſſung der 
onarchie unter der reich geſegneten Regierung 
Unſeres vielgeliebten Bruders Königs Friedrich Wil- 
helm des Vierten Majeſtät hochſeligen Andenkens 
eingetreten ſind, haben Wir beſchloſſen, an Statt 
der Erbhuldigung die feierliche Krönung zu erneuern, 
durch welche von Unſerem erhabenen 
Friedrich dem Erſten die erbliche 
Unſerem Hauſe begründet worden. 
Indem Wir Uns im Angeſichte Gottes in Demuth 
beugen und den Segen des Allmächtigen für Uns 
und Unſer geliebtes Vaterland erflehen, wollen Wir 
durch die Feier der Krönung in Gegenwart der 
Mitglieder der beiden Häuſer des Landtages und 
der ſonſt von Uns zu entbietenden Zeugen aus allen 
Provinzen Unſeres Königreichs von dem geheiligten 
und in allen Zeiten unvergänglichen Rechte der Krone, 
zu der Wir durch Gottes Gnade berufen worden, 
eugniß ablegen und von Neuem das durch eine 
erreiche Geſchichte geknüpfte Band zwiſchen Unſerem 
auſe und dem Volke Preußens befeſtigen. 
eg werben demnach in Gemeinſchaft mit der 
a gin Unſerer Gemahlin Unſere feierliche Krönung 
Er 8 Oktober dieſes Jahres in Unſerer Haupt: 
eſidenzſtadt Königsberg vollziehen und behalten 
über * über die Ausführung der Krönung, ſowie 
ER zn bei Unſerer Rückkehr in Unſere Haupt⸗ 
2 eſidenzſtadt Berlin zu haltenden feierlichen 
zug die weiteren Beſtimmungen zu erlaſſen. 
—— in Unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt 
Nam dritten des Monats Juli Eintauſend 
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wahrung einzulegen, und das Bedauern auszuſprechen, 
daß der Würtembergiſche Bundestagsgeſandte bei jenen 
Beſchlüſſen ſich beiheiligt habe. Die Kammer möge 
die Regierung erſuchen für Wiederherſtellung der 
Verfaſſung vom Jahre 1831 und für Einberufung 
der Stände nach dem Wahlgeſetze vom Jahre 1849 
zu wirken. 
Peſth, Freitag 5. Juli, Abends. 
In der heutigen Abendſitzung des Uuterhauſes wurde 
auf Hunkar's Antrag ohne Widerſpruch beſchloſſen, 
die Adreſſe in der urſprünglichen Faſſung und in der 
Form wie im Jahre 1790 vorzulegen. Die Sitzung 
wurde behufs ſofortiger Abfaſſung des Protokolls 
unterbrochen. 
London, Donnerſtag 4. Juli, Nachts. 

In der heutigen Unterhaus-Sitzung ſagte Ruſſell: 
Da Marokko keineswegs ſeine Verpflichtungen erfüllt, 
ziehe Spanien es vor, Tetuan zu annektiren als den 
Krieg zu erneuern, erklärte ſich aber noch zu Unter— 
handlungen bereit. Fitzgerald ſagte, Spanien hätte 
vor dem Kriege die Verſicherung gegeben, es läge 
keineswegs in feiner Abſicht, ein marokkaniſches Ge— 
biet zurückzubehalten. Ruſſell erwiderte, England 
könne Marokko darin nicht unterſtützen, daß es den 
Traktat nicht erfülle, dürfe auch keine Einwendungen 
machen, die einen europäiſchen Krieg verurſachen könnten. 

— Nach den neueſten Nachrichten aus New) ort 
waren von der Bundesmarine zwei engliſche Schiffe 
genommen worden, die für den Süden beſtimmte 
Kriegskontrebande am Bord hatten. Am Potomac- 
fluſſe hatten mehrere Gefechte ſtattgefunden. 

Paris, Donnerſtag 4. Juli. 

Die heutige „Patrie“ bringt einen Artikel über die 
Rede Ricaſoli's, in welchem ſie ſagt, es wäre beſſer 
geweſen, wenn Ricaſoli nicht über Venedig geſprochen 
hätte. Wenn auch die Erfüllung des Wunſches Ita⸗ 
liens ſie erfreuen würde, ſieht ſie dennoch in der 
gegenwärtigen Lage Europas kein Anzeichen von einem 
Ereigniſſe, daß die baldige Erfüllung jenes Wunſches 
ahnen ließe. Ricaſoli hat erklärt, der König werde 
nichts vom Territorium Italiens abtreten. Die 
„Patrie“ glaubt, daß Ricaſoli von einer vollendeten 
Thatſache habe ſprechen wollen, dennoch wolle ſie 
aber zur Wahrheit des Prinzips die Bemerkung 
machen, daß eine Nation ein Gebiet freiwillig ab- 
treten könne, ohne ihre Unabhängigkeit zu gefährden. 
Die Erklärung Ricaſoli's, welche in dem öffentlichen 
Rechte keine Geltung erlangen dürfe, würde ein 
unbeſiegbares Hinderniß bei Transactionen ſein, welche 
bei der politiſchen Ordnung zweier Länder freiwillig 
erfüllt werden konnten und noch erfüllt werden können. 

— Die „Patrie“ meldet ferner, daß die franzöoͤ⸗ 
ſiſche Beſatzung in Viterbo verſtärkt werden ſolle. 
— — ů ——— 

R. Berlin, den 5. Juli. 

Der Gegenſatz zwiſchen unſerer Regierung und den 
deutſchen Mittelſtaaten nimmt einen immer ſchieferen 
Ausdruck an und man ſcheint jetzt auch endlich unſererſeits 
zu der Ueberzeugung gelangt zu fein, daß für jeden Bor- 
ſchlag, mag er auch noch fo ſehr dem Geſammtintereſſe zum 
Vortheil gereichen, ſchon ſein preußiſcher Urſprung 
genügt, um ihn beim Bunde zu Falle zu bringen. 
Aber man will jetzt auf Seiten der Gegner nicht nur 
beim Verneinen ſtehen bleiben, ſondern auch mit 
poſitiven Schöpfungen vorgehen; hier wird nun frei 
lich ſehr bald hervortreten, wie eigentlich der Haß 
gegen Preußen allein das Band iſt, welches dieſe ſonſt 
ſo verſchieden gearteten Elemente zuſammenhält; die 
au ſich ſo lebensunfähige Schöpfung eines aus den 


vier Armeekorps dieſer Staaten zuſammengeſetzten 
beſonderen Bundesheeres ſoll nun wirklich durch die 
Wahl eines Ober⸗Feldherrn die höhere Weihe er- 
halten; doch hat man ſich bis jetzt nicht einigen 
können; Sachſen und Würtemberg haben für den 


König von Bayern; Hannover für den von Würtem⸗ 


berg geſtimmt. enſo ſoll dem Bundestag eine er⸗ 
höhte geſetzgeberiſche Thätigkeit zugewieſen werden; 
die Regelung der Heimathsverhältniſſe, die Anbahnung 
eines gemeinſamen deutſchen Prozeß-Verfahrens, 
Gegenſtände, deren glückliche Erledigung allerdings zu 
den lebhafteſten Wünſchen der Nation gehört, ſollen 
vor ſein Forum gezogen werden. Wie wenig er ſeiner 
ganzen Natur nach dieſer Aufgabe entſprechen kann, 
wie dadurch die Mitwirkung der einzelnen Landes- 
vertretungen durch die Rückſichtnahme auf das Zu⸗ 
ſtandekommen ſo patriotiſcher Aufgaben zu einer rein 
illuſoriſchen gemacht wird, ift ſchon von der badiſchen 
Regierung genügend hervorgehoben; fie weiſ't dabei 
auf die Nothwendigkeit hin, für ſolche legislatoriſche 
Arbeiten ihm ein mitwirkendes Organ der Volksver⸗ 
tretung zur Seite zu geben. Auch von Seiten ein⸗ 
zelner anderer Regierungen möchte man vielleicht nicht 
abgeneigt ſein, durch Beigabe von Ausſchüſſen der 
einzelnen Landes vertretungen feine Bedeutung zu er⸗ 
höhen, um ſelbſt durch dieſen Preis dem verhaßten 
preußiſchen Uebergewicht entgegentreten zu können. 
Denn daß dadurch unſre Stellung fürs erſte bedeu⸗ 
tend gebeſſert ſein würde, dürfen wir nicht glauben. 
Die verſchiedenſten Nachrichten beſtätigen, daß in Süd⸗ 
deutſchland nicht nur bei den Fürſten, ſondern auch 
wieder bei der überwiegenden Mehrzahl der Bevöl- 
kerung die Abneigung gegen Preußen eine ſehr leb⸗ 
hafte geworden, und es dort wieder viel ſchlimmer 
als vor einem Jahre ſteht. Man hat dort ſo manche 
dargebotene Blöße, ſo manche Unterlaſſungsſünde auf 
das geſchickteſte benutzt, um unſere Zuſtände in 
ſchwärzeſtem Lichte darzuſtellen. Die Rückſicht auf 
dieſe Wirkung ſcheint uns von unſerer Preſſe bei dem 
mit nicht ungerechtfertigter Leidenſchaftlichkeit geführten 
Kampf um die Beſeitigung mancher Mißſtände nicht 
immer gehörig gewahrt, die Schattenſeiten zu aus⸗ 
ſchließlich hervorgekehrt, und in zu greller Beleuchtung 
vorgeführt zu ſein; wir müſſen bedenken, daß wir 
nicht unter uns, ſondern rings von ſchadenfrohen 
Feinden umgeben ſind. Aber auch für die Regierung 
wird es jetzt doppelte Pflicht, den Vorſchlägen der 
Gegner nicht nur mit unfruchtbarer Verneinung ent⸗ 
gegenzutreten, ſondern auf dem freilich eng geſteckten 
Gebiete freier Wirkſamkeit durch Thaten den Willen 
und die Energie zu zeigen, den ſo klar und einfach 
vorliegenden Bedürfniſſen der Nation Genüge zu 
leiſten. Eine enge Verbindung mit den wenigen, 
deren guter Wille und Eiuſicht ihr entgegenkommt, 
zur Stärkung der Wehrkraft und Begründung einer 
Seemacht, eine ſiegreiche Behauptung des in der fur- 
heſſiſchen Sache eingenommenen Standpunktes und im 
Innern eine conſequente Durchführung ihrer eigenen 
Prinzipien wird ihr die Bundesgenoſſenſchaft er 
öffentlichen Meinung bald wieder gewinnen, die man 


nicht im Bewußtſein ſeines guten Willens dem eigenen 


Lauf überlaſſen darf, ſondern der man durch Thaten 
und wenigſtens irgendwo durch Erfolge imponiren 
muß. Denn die Gefahr iſt nicht gering; an dem 
ſelben Orte, wo man vor zwei Jahren nicht lebhaft 
genug das patriotiſche Kriegsfeuer gegen Frankreich 
ſchüren konnte, wird jetzt, wenn auch nur indirect, 
die Möglichkeit einer Wledererſtehung des Rheinbundes 
von allerhöchſtem Munde ausgeſprochen, und wenn 


man auch jenſeits des Rheins nicht daran denkt, ſich 
in einen lang dauernden und gefahrvollen Krieg mit 
dem geeinigten Deutſchland zu ſtürzen, einladende 
Gelegenheiten wird man gewiß nicht von der Hand 
weiſen. Ein anderes Zeichen der an den ſüddeutſchen 
Höfen herrſchenden Geſinnung iſt die Entlaſſung des 
Profeſſors v. Sybel aus München, der, trotzdem daß 
er im vertrauteſten Verkehr mit dem Könige und an 
der Spitze der von demſelben mit großartiger Libe⸗ 
ralität hervorgerufenen wiſſenſchaftlichen Unternehmun⸗ 
gen ſtand, ſich ſeiner Preußen zugewandten politiſchen 
Geſinnung halber nicht behaupten konnte. Die Uni⸗ 
verſität Bonn hat dadurch eine wiſſenſchaftliche Kraft 
erſten Ranges gewonnen und wir ſehen hierin wieder 
einen Beweis, daß ſich die jetzige Verwaltung der 
Aufgabe bewußt iſt, in Preußen eine Concentration 
der beſten geiſtigen Kräfte Deutſchlands zu vereinigen. 
Möchten uur auch die materiellen Mittel immer in 
ausreichendem Maaße gewährt werden, und ſich endlich 
auch neben den Wiſſenſchaften die Künſte einer an⸗ 
gemeſſenen Pflege von Staatswegen zu erfreuen haben; 
man ſollte bedenken, daß es gerade dieſes Gebiet iſt, 
wo es gilt moraliſche Eroberungen zu machen, und 
daß die Kraft eines Staates nicht allein auf der Zahl 
der Bataillone beruht, ſondern neben der materiellen 
Kraft auf der Summe der ideellen Güter, die er in 
ſich hervorzubringen, und als unſchätzbares Eigenthum 
ſeinen Bürgern zur Vertheidigung darzubieten weiß. 
P . 


Rund t ch a u. 
Berlin, den 5. Juli. 


— Dem „Bund“ ſchreibt man von hier: 
„Eine furchtbare Nachricht iſt unſerer Regierung 
aus Braſilien zugekommen. Herr von Meuſebach, 
unſer Geſandter in Rio, der ſchon ſeit längerer Zeit 
ſich viele Feinde nicht bloß unter den Mächtigen des 
Grundbeſitzes in Braſilien, ſondern auch unter den 
diplomatiſchen Vertretern anderer europäiſcher Regie⸗ 
rungen durch ein etwas ſchroffes Weſen zugezogen, 
iſt jetzt in Folge einer Vergiftung von Kanthariden 
in Raſerei verfallen. Sie kennen die entſetzliche 
Wirkung dieſes Giftes, von welchem ein Atom hin- 
reicht, um den züchtigſten und nüchternſten Mann in 
grauſame Sinnenluſt zu ſtürzen. Tagelang lief der 
unglückliche Mann nackt in den Wäldern umher, 
um Hülfe rufend, bis ihn dann der Eintritt völligen 
Wahnſinns einigermaßen von ſeinen grauenhaften 
Empfindungen befreite. Herr von Meuſebach 
befand ſich in Folge ſeiner Rückberufung bereits 
auf dem Wege hierher und iſt nun wieder 
nach Rio de Janeiro zurückgeſchafft worden, wo er in 
einer Privat⸗Jrrenheil⸗Anſtalt Aufnahme fand. Man 
bezweifelt ſeine Wiederherſtellung. Inzwiſchen ſteigt 
die Verlegenheit der Regierung immer mehr, den 
Poſten in Rio zu beſetzen, da ſich in unſerm diplo⸗ 
matiſchen Korps keiner findet, der Luſt hätte, dieſes 
nichts weniger als erquickliche Amt anzunehmen. 


— Große Senſation in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
macht hier gegenwärtig die durch „Chambers Jour⸗ 
nal“ 3 Nachricht von einem aus Nordafrika 
nach England gedrungenen Gerücht, daß Dr. Eduard 
Vogel noch am Leben iſt und zwar ſich im Dienſte 
des Sultans von Wara als Rath befindet. Er ſoll, 
obwohl er im Uebrigen auf's wohlwollendſte und 
aufmerkſamſte behandelt wird, unter ſtrenger Bewa⸗ 
chung ſtehen und eine Flucht nicht ausführen können. 
Dieſe Mittheilung hat überall freudig überraſcht und 
man wünſcht auf's lebhafteſte ihre Beſtätigung. 
Hoffentlich wird Herr von Heuglin bald Nachricht geben. 


— In militäriſchen Kreiſen macht die Nachricht, da 
ſich eine gewiſſe Animofität gegen die * Geſcube 
Bahn zu brechen anfängt, ein großes Aufſehen, und 
das um ſo mehr, als man auch in Erfahrun gebracht 
gan will, daß diefe Gegner überhaupt eine Reduction 
er 3 reſp. Abſchaffung der reitenden Artillerie 
für zweckmäßig halten, wogegen die Infanterie vermehrt 
werden müßte. Die Männer vom Fach werden bald 
wei große Lager bilden. Eine dritte Fraktion will die 
1 Hfünecung der Kaliber dahin, daß nur der kurze 
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gangenen ! De eite ompagnie des Kaiſer⸗Franz⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiments. Bei Gelegenheit einer Felddienſtübung 
überſchritt ein großer Theil derſelben ſchwimmend die 
Spree in der Gegend von Treptow und bewies hiermit 
ſchlagend, daß auch fo bedeutende Flüſſe, wie die Spree 
fein Hinderniß mehr für unſere Truppen find. Gewehre, 
Munition und Sachen waren hierbei auf ein an Ort 
und Stelle aus einigen Tonnen und Brettern zuſammen⸗ 
geſchlagenes Floß gelegt worden. Der ganze Uebergan 
mit Einſchluß der Anfertigung des Floſſes, ſchien in etwa 
10 Minuten bewirkt. 


— Die Beiträge, welche die einzelnen Staaten 
behufs Ablöſung des Stader⸗Zolles zu zahlen haben, 
ſind folgende: Die ganze Ablöſungsſumme beträgt: 
„2,857,338 deutſche Thaler“, fie wird in nach⸗ 
folgender Weiſe vertheilt: auf Hamburg kommen 
1,033,333 ¼ deutſche Thaler, auf Oeſterreich 1,273, 
Belgien 19,413, Bremen 40,334, Braſilien 1,023, 
Dänemark 209,543, Spanien 37,789, Frankreich 
71,166, Großbritannien 1,033,333 ½, Lübeck 8,885, 
Mecklenburg 15,855, Norwegen 64,258, die Nieder⸗ 
lande 169,963, Portugal 16,213, Preußen 34,489, 
Rußland 7,983, auf Schweden kommen 92,495 
deutſche Thaler. 

Breslau, 2. Juli. Eine Einigung zwiſchen den 
ſtreitenden Parteien unſerer Univerfität weint dadurch 
erzielt worden zu ſein, daß der akademiſche Senat durch 
Nachgeben die Hand zur 1 geboten hat. Die 
akademiſche Behörde hat der Studentenſchaft erklärt, 
alles Vorgefallen e als ungeſchehen zu betrachten und die 
erſtere aufgefordert, zur Neuwahl eines Feftcomites zu 
ſchreiten, welches auch aus den Mitgliedern des aufge- 
löſten beſtehen könne. Zum Feſteſſen ſollen 50 von der 
Studentenſchaft frei gewählte Vertreter geladen werden. 
Die akademiſche Jugend empfing dieſe Eröffnungen mit 
großem Applaus und wählte das alte Comité von Neuem. 

Köln, 1. Juli. In Gemäßbheit der hierzu er⸗ 
gangenen Einladungen hat geſtern Nachmittags hier⸗ 
ſelbſt auf dem großen Gürzenich-Saale, die un⸗ 
längſt beſchloſſene Haupt⸗Verſammlung des Natio⸗ 
nal⸗Vereins für die Rheinlande und Weſtphalen ſtatt⸗ 
gefunden. Es hatten ſich dazu ſowohl die Mitglie- 
der des Vereius aus den näheren und entfernteren 
Orten der beiden Provinzen, als auch Nichtmitglieder 
fo zahlreich eingefunden, daß der weite Raum des 
Gürzenich⸗Saales und ſeine Gallerien vollſtändig an⸗ 
gefüllt und wohl über 2000 Perſonen verſammelt 
waren. 

— Donnerftag Abend wurde am Nordportal des 
Domes die letzte Steinkrone aufgeſetzt, und ſomit iſt, 
abgeſehen von den Brüſtungsgallerien die nur einen 
untergeordneten Beſtandtheil bilden, nunmehr auch 
dieſes Portal glücklich vollendet. Am Freitage wurde 
bereits mit Beſeitigung der Baugerüſte begonnen und 
nach wenig Tagen wird das ſchöne Bauwerk in ſei⸗ 
ner reichen harmoniſchen Gliederung vom Sockel bis 
zur Spitze frei und klar zu ſchauen ſein. . 

Düſſeldorf, 3. Juli. Heute Morgen 9 Uhr 
wurde der Kaſſen-Diener der Königl. Bank-Komman⸗ 
dite zur Poſt geſchickt und nahm 3 Geldpackete von 
100,000, 1500 und 12,000 Thlr. im Ganzen alſo 
113,500 Thlr. in Empfang. Bis jetzt Nachmittags 
6 Uhr iſt derſelbe nicht zurückgekehrt und deſſen Ver⸗ 
folgung per Telegraph bereits nach allen Richtungen 
hin erfolgt. Man iſt über dieſen Vorfall um ſo 
überraſchter, als der Verſchwundene ſich ſtets gut 
geführt hat. 

Koburg, 30. Juni. Die Blätter haben von dem 
Decrete, mit welchem unſer Herzog die Vorlage über die 
Militair⸗Convention mit Preußen begleitete, nur flüchtig 
Notiz genommen. Daſſelbe iſt aber von um ſo größerm 
Intereſe als es ſich offen und mit voller Wahrheit über 
die kläglichen militäriſchen Zuſtände der kleineren Staaten 
ausſpricht, und ich theile Ihnen daher die Hauptmomente 
mit: Hoffen wir, heißt es da u. a. nun auch, daß der 
deutſche Bund ſelbſt bei der in Angriff genommenen 
Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung Einrichtungen ins 
Leben rufen werde, welche die Wehrkraft Deutſchlands zu 
ſteigern geeignet ſind, ſo halten wir es auch für eine 
Pflicht der einzelnen Bundesſtaaten, auf Erreichung dieſes 
Zweckes nach Möglichkeit hinzuwirken und glauben, daß 
derfelbe namentlich dadurch gefördert werde, daß ſich die 
kleineren Bundeskontingente in ihrer Organiſation dem 
militäriſchen Syſtem der ihnen zunächſt liegenden Armee 
einer der beiden deutſchen Großmächte annähern. Zu 
dem militäriſchen Geſichtspunkte übergehend, heißt es dann 
weiter:) Ein tleines Contingent wird bezüglich feiner 
militäriſchen Ausbildung nur dann den gleichnamigen 
Truppenkörpern größerer Armeen gleich kommen können, 
wenn ihnen alljährlich womöglich Gelegenheit geboten 
wird an Uebungen mit gemiſchten Waffen Antheil zu 
nehmen, was nur mit beträchtlichen Geldopfern ausführbar 
erſcheint. Außerdem ſtehen noch weit größere Schwierig⸗ 
keiten der Erlangung eines tüchtigen Officiercorps ent⸗ 


gegen. Cadettenhäuſer und Militärſchulen fehlen hier 
ganz. Die Gehalte der hieſigen Officiere ſtehen 
namentlich denen der preußiſchen beträchtlich nach und 


die Ausſicht auf Avancement iſt nur eine beſchränkte. 
Unter ſolchen in den Verhältniſſen kleinerer Staaten 
begründeten Umftänden kann es nicht befremden, daß ein 
ſehr fühlbarer Mangel an tüchtigen Offiziersaſpiranten 
eingetreten. Was endlich die finanzielle Seite anlangt, jo 
ſtüßen ſich die Anforderungen des Bundes an unſer 
Contingent eigen auf die Bundeskriegsverfaſſung 
und wird daher nunmehr die unbedingte Nokhwendigkeit 
eintreten, ihnen zu entſprechen. Ein neuer ſehr beträcht⸗ 
licher Mehraufwand wird hiervon die unvermeidliche 
Folge ſein, aber dabei immer der Zuſtand des Contingentes 
ein unbefriedigter bleiben. Dem größern Staate dagegen 
dürften, wenn ihm zugleich die Erhaltung des Contingentes 
überlaſſen wird, auch Mittel zu Gebote ſtehen, um dieſ e 
Erhaltung verhältnißmäßig billiger zu bewerkſtelligen. 
Wien, 2. Juli. In der heutigen Sitzung des Unter⸗ 
zum machte der Minifterpräfident von Schmerling auf 
efehl des Kaiſers und im Namen der Regierung über 
das Reſeript an den ungariſchen Landtag folgende Mit⸗ 


theilung: Der Kaiſer habe die Verhandlungen des Land⸗ 
tages über feine Herricherrechte und die Ausfälle gegen ſeine 
geſetzlichen und unleugbaren Rechte als erblicher König 
von Ungarn mit Bedauern vernommen, dennoch glaubte 
der Kaiſer darin mehr die augenblickliche Verirrung Ein“ 
zelner, als die Geſinnung des Landtags erblicken zu müſſen, 
Da jedoch dieſe Anſichten in der Adreſſe ihren Ausdru 
gefunden, habe der Kaiſer es als ſeine Pflicht erkannt, 
die ſeiner Perſon ſchuldige 3 und Hochachtung zu 
wahren und demgemäß die Adreſſe nicht anzunehmen. 
In dem Wunſche aber, ſich gegenüber der in der Adreſſe 
enthaltenen hochwichtigenFragen rückhaltslos auszuſprechen, 
habe der Kaiſer die Stände aufgefordert, die Adreſſe 
in ſolcher Weiſe zu unterbreiten, welche ihre Annahme 
mit der Würde der Krone und jener erblichen Herrſcher⸗ 
rechte, die der Kaiſer gegen alle Angriffe immer zu wa 
ren wiſſen wird, vereinbar machen. Die Regierung 
dürfe die baldige Entſcheidung dieſer wichtigen Angelegen“ 
heit mit allem Grunde erwarten. Hierauf begrün dete 
der Juſtizminiſter den Geſetzentwurf über die Grundzüge 
der Gerichtsorganiſation und kündigte im Verlaufe ſeiner 
Rede die baldige Vorlage eines Preßgeſetzentwurfs, einer 
Aenderung des Wucherpatents, einer Novelle zum Straf 
prozeß und eines Geſetzentwurfes über die Unabhängig” 
keit des Richterſtandes an. — In der heutigen Sitzung 
des Herrenhauſes machte Graf Rechberg in Betreff des 
kaiſerlichen Reſcripts an die Ungarn eine ähnliche Mit 
theilung, wie Schmerling ſie im Unterhauſe gemacht hat. 
Auf Antrag des Grafen Hartig erklärte das Herrenhau 
zu Protokoll, es werde jeden Angriff auf die Würde des 
Kaiſers als einen Angriff auf die Integrität der Monat“ 
chie betrachten und dem Kaiſer bei Vertheidigung der? 
ſelben zur Seite ſtehen. 

Paris, 2. Juli. Die Rede, welche Ricaſoli geſtern 
gehalten; hat ein großes Aufſehen hier hervorgerufen, 
und namentlich iſt es jene Stelle, in welcher er von der 
für die Annexion Venetiens günſtigen Gelegenheit ſpricht, 
welche den Text der verſchiedenartigſten Commentare 
bildet. Man nimmt an, daß der Miniſter auf die Un⸗ 
vermeidlichkeit der Revolution in Ungarn gedeutet habe, 
allein eine ſolche Auffaſſung ſtimmt ſchlecht zu dem Cha⸗ 
rakter Ricaſoli's. Jedenfalls, und darüber herrſcht hier 
nur eine Stimme, haben die Worte einer aggreſſiven 
Politik, wie fie geſtern im italieniſchen Parlament ver- 
nommen worden find, eine größere Bedeutung, als wenn 
Cavour zu Gunſten Venetiens und Roms ſprach. Die 
übermäßige Energie, welche den Hauptzug im Charakter 
Ricaſoli's ausmacht, läßt annehmen, daß er auch durch- 
führen wird, was er dort ausgeſprochen, ohne Rückſicht 
der Mittel, während Cavour, weniger energiſch, in ei” 
ner gewandten Politik die Mittel zum Siege ſah, und 
daher oft nachgab, wo Ricaſoli hartnäckig beſtehen würde. 
Ricaſoli's Aeußerungen über Rom ſind weniger überra⸗ 
ſchend. Ich habe in meinen Briefen * mitgetheilt, 
daß in Bezug auf dieſe Frage eine Einigung zwiſchen 
den Kabinetten von Paris und Turin nahe bevorſtehend, 
wenn nicht bereits erfolgt ſei. Die Rede des italieniſchen 
Miniſter⸗Präſidenten wird natürlich in Italien großen 
Beifall finden, und der Regierung neue Kraft geben die 
bisher fehlte. Die Linke, überhaupt nicht mit der Wahl 
Ricaſoli's einverſtanden, hat nichts unterlaſſen, um ihn 
zu ſtürzen und an ſeine Stelle Ratazzi zu bringen. 

— Die Siameſen fangen jetzt an, ſich Paris offiziell 
zu beſchauen; ſie begannen mit dem zoologiſchen Garten 
im Boulogner Wäldchen, wo ſie bereits manche bekannte 
Vierfüßler aus der Heimath eingebürgert finden. Letzthin 
waren ſie in der Oper. Der Kaiſer hat dem Maler 
Müller ein Tableau für Verſailles, den Empfang der 
ſiameſiſchen Geſandten darſtellend, aufgetragen. Die 
große Rutſchceremonie, ſowie das häufig wiederholte un? 
vernünftige Hinwerfen auf den Boden mit der ganzen 
Läuge des Leibes, noch dazu ſtets dreimal hintereinander, 
hat einen theils lächerlichen, theils peinlichen und wider 
wärtigen Eindruck gemacht. Der Kaiſer hat ſich die Sache 
mit gewohnter Ruhe angeſehen, die Kaiſerin jedoch nur 
durch Vorhalten des Taſchentuchs vor ihr ſchönes Antliß 
die erforderliche Würde zu wahren gewußt. Die Galerie 
Heinrich I. iſt hübſch glatt; fie auf Ellbogen und Knieen 
entlang kriechen und dabei noch in den Händen eine Schüſſel 
balanciren, das ſagt ſich leicht, führt ſich aber ſchwer aus. 
Beim Erklimmen des Throns haben denn auch Adjutan 
ten dem erſten Geſandten thätigen Nachſchub leiſten 
müſſen; das Umdrehen und Herunterkriechen iſt aber ſo 
mißlich geweſen. Die Kaiſerin küßte nach der Ceremonie 
das Söhnlein des zweiten Geſandten Phra Chaumun 
Wal Warnath (der erſte heißt . — Sribibaddhi Ratne 
Rajkoſadhipaſi, der dritte Phra Narang Wijit), einen 
Knaben von 10—12 Jahren, was dem Vater deſſelben 
eine unbändige Freude verurſachte. 


London, 2. Juli. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Preußen zeigen ſich oft dem Publikum. 
Sie beſuchten in den letzten Tagen verſchiedene Ge⸗ 
mälde = Ausftellungen und die neuen Gartenanlagen 
in Kenſington. Geſtern waren fie im Adelphi⸗Thea⸗ 
ter. Die Frau Kronprinzeſſin fährt gewöhnlich am 
Nachmittag mit der Königin und einer ihrer jüngern 
Schweſtern ſpazieren, während der Kronprinz mit den 
Prinz Gemahl einen Spazierritt macht. — 5 
Bräutigam der Prinzeß Alice, Prinz Ludwig = 
Heſſen, hat geftern feine Rückreiſe nach Deutſchlan 


Amerika. ueber den Auszug des deutſchen Aare 
rieben: 
eita i 5 rommelwirbel u. 

Am Freitag 3 ertönte T — umabreßbatE 
Zug wälzte ſich von der oberen Stadt nach der Cunz 
. — voll, und kein Fenſter mieden Ste — und 
\ d Scheidegrüß 


del den ſich in die Klänge der Muſik, die Straße in 
itte ſah aus wie ein wallendes Meer von Fahnen. 


— war der Ausmarſch des deutſchen Turner-Regiments. 
f biefigen Vereine gaben ihm das Geleit. Schützen⸗ 


bora; Geſangvereine, Feuerwehr, Alles zog mit Fahnen 
Dann kam das Regiment ſelbſt, eine Manns 
d. wie aus Stahl gegoſſen, und dabei doch leicht 
ſeichen dandt. Kein preußiſcher Oberſt würde ſich eines 
führte Regiments zu ſchämen brauchen. Zwei Fahnen 
das Regiment mit ſich in's Feld; fie wehten präch- 
olz nebeneinander, beide Geſchenke von deutſchen 
S dew⸗Norks: es waren die amerikaniſchen Sterne 
treifen und die alte gute deutſche ſchwarz, roth 
vorüb Wie ich dieſe Fahnen nebeneinander an mir 
die hinkommen ſah, von deutſchen Männern getragen, 
mauszogen, um für die Freiheit der neuen Heimath 
begeiſſ ihr Leben einzuſetzen, wie ich die Amerikaner 
da at rufen hörte: God speed the German tricolor, 
de 0 urden mancherlei trübe Gedanken in mir rege; 
d fert damit; es iſt doch immer ein Troſt, daß die 
es ; che Tricolore, wo ſie auch immer wehen mag, ſei 
dorg Europa oder in Amerika, den Freiheitskämpfern 
gan zieht; vielleicht wird fie auch noch einmal über das 
de einige Deutſchland entfaltet werden.“ 


und 
und 


Tokalcs und Provinzielles. 
Danzig, den 6. Juli. 


Chef Der Wirkliche Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath Bitter, 
u der Central⸗Kommiſſion zur Regelung der Grund⸗ 
Vo „und der Geheime Regierungs⸗Rath Schuhmann, 
„Bender der Provinzial: Grundſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
chen (on, ſind geſtern hier eingetroffen, um die der. 
Re N Einleitungen wegen Ausführung der Grundſteuer⸗ 
Wungsgejege zu regeln. 
Gene Während der Badereiſe des Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Confull.Conſuts v. Adelung werden die Geſchäfte des 
ulats durch den Vice⸗Conſul v. Hürſch verwaltet. 
tt Pr. Sta rgardt, 3. Juli. Ein Schauſpiel ſeltener 
Getundelches Hr. Baron vd. Paleske zur Feier des 
hatte rtsfeſtes feiner hochverehrten Gemahlin veranſtaltet, 
geſtern auſende von Zuſchauern von Nah’ und Fern 
nach dem 1 Meile von hier belegenen Majorats⸗ 
außer pengawsken hinausgezogen, wo da elbe am Abende, 
d halb des Gartens, auf dem großen, zwiſchen Wal⸗ 
nichten belegenen See ſtattfinden ſollte. Es betraf 
ob weniger als die Belagerung, Erſtürmung und 
Festus tung einer Feſtung von der Serſeite aus, Die 
and war zu dieſem Behuf eigens hergeſtellt, fie be- 
selbe ſich auf einer Waldes⸗Anhöhe, die Beſatzung der⸗ 
— war weiß uniformirt und mit Waffen jeder 
fie) ung verſehen. In einer Bucht des See's befanden 
„Mehrere mit der preußiſchen Flagge verſehene 
at die Mannſchaft derjelben war blau uniformirt 
versehen en beide hinreichend mit Munition jeder Art 
der im Beide Abtheilungen beſtanden aus Leuten 
Innerbamtlichen Güter des Herrn Baron v. Paleske. 
des Bon des Gartens war für den Familien⸗Kreis 
Tau eſizers ein großes Zelt errichtet; außerhalb hatten 
de lende ſich fo gut es ging Plätze eingerichtet. Nach⸗ 
m Abends 10 Uhr die von Allen bochgeehrten Herr⸗ 
iR aften im Zelte 1 enommen, die Fri gusge⸗ 
Sit ivaren, gaben 2 hocfteigende ateten das Signal 
am Beginne DS großartigen Schaufpieles. In weiter 
eu zeigten ſich plötzlich auf dem See einzelne 
dis ain 17 welche immer näher herankamen, es waren 
nn zelnen Schiffe der Flotte, die ſich dem Bereich 
Leſtung näherten. In dieſer wurde Generalmarſch 
beschlagen, und fing dort ein reges Treiben an. In 
en Augenblicke, als die Flotte in das Bereich der Fe. 
ung kam, ſtieg von Erſterer eine Rakete hoch in die 
Fault kund wurde durch die aus derſelben entſpringenden 
folachtkugeln die Feſtung beleuchtet. Mehrere Raketen 
i ** worauf aus der Feſtung ein kräftiger Kanonen⸗ 
— antwortete und das Bombardement und die Ka⸗ 
Flötiich von beiden Seiten begann. Als die Flotte ſich 
eden dem Rande des See's näherte, um zu landen, 
die n von beiden Seiten das kleine Gewehrfeuer, 
Bejasutung wurde nach längerer Zeit erſtürmt, die 
ſette ung mußte ſolche verlaſſen, wurde verfolgt und 
tune ihren Marſch, ſich vertheidigend, unter Beleuch⸗ 
wihtenden abwechſelnden bengaliſchen Flammen fort. 
ſtung dem rothe bengaliſche Flammen aus der Fe⸗ 
n die 9905 ee und der u 6 2 
0 öbli iegen unzählige Raketen im 
kulllandrunde des See's in die Luft, ein großartiges 
deſſen . Feuerwerk wurde daſelbſt abgebrannt, bei 
Se. M Schluß ein großes Transparent » Gemälde — 
I — den König Wilhelm J. zu Pferde darſtellend 
chen abwechſelnden bengaliſchen Flammen beleuchtet, 
18 eim Erſcheinen deſſelben wurde von der 
erſ Apelle die preußiſche Volkshymne geblaſen. Da ⸗ 
grunde zien plötzlich auf der rechten Seite im Vorder⸗ 
auf welchen Waldes ein zweites Transparent⸗Gemälde 
Arten em die Chiffre C. — den Namen der hochver⸗ 
etzierungeablin des Herrn Barons andeutend, — von 
Transparent umgeben ſich befand. Rechts und links dem 
einander völlwaten die beiden Armeen, friedlich neben 
lied ertönte ig gerüſtet, aufmarſchirt, wobei das Preußen⸗ 
arschen Fla Das ganze Tableau war mit farbigen 
droßarti men beleuchtet, mit deren Erlöſchen das 
f ein duſpiel, welches bis gegen 12 Uhr Nachts 
Bie ackelzug ; ade erreicht hatte, und die Herrſchaften 
ein merken Ten Rückweg nach dem Schloſſe antraten. 
beldenommene 8 noch, daß in dem Augenblick, als die 
je echter wurde tung mit rothen bengaliſchen Flammen 
Sterroth urde: hinter derſelben der Himmel plötzlich 
cheunen und = war ein großes Feuer, welches zwei 
Rein auf 2 oder tall bei dem Gutsbeſitzer 
onowken verzehrt hat. (E. A.) 
8 ſehr betrübenber Vorfall macht 
gte der Executor St ſtern vor acht Tagen be⸗ 
einem Zünder ſeinen neunjährigen Sohn 
m Zündhölzchen das Pulver 5 — an 


rauf 


eines von ihm vorher geladenen Karabiners, an dem 
der Hahn fehlte, anzuzünden. Der Knabe weigerte ſich 
au gehorchen und erſt nach wiederholten, durch Mißhand⸗ 
ungen verſchärften Befehlen, befolgt er den Auftrag. 
Das Pulver blitzt von der Pfanne und verbrennt des 
Knaben Hand. Der Vater ſchüttet friſches Pulver auf 
und erneuert, den Lauf auf ſeinen Mund gerichtet, ener⸗ 
10 ſein Verlangen. Der wiederholte Widerſtand des 
& nes wird wiederum durch Mißhandlungen bewältigt. 
Mit blutiger Wange und zitternder Hand ſteckt diefer 
das Pulver wiederum in Brand, und der Executor liegt 
in ſeinem Blute. — Er war ein ordentlicher und ſtiller 
Mann, pflichtreu und allgemein beliebt; Eiferſucht ſoll 
das Motiv zu dieſem eigenthümlichen Selbſtmorde ge» 
weſen ſein. + 

Elbing. Zu unſerem Turnfeſte find bis jetzt etwa 
240 Fremde angemeldet, doch ſind immer noch Anmel⸗ 
dungen mit Beſtimmtheit zu erwarten, ſo daß die Ge⸗ 
ſammtzahl der Turner 350—400 betragen dürfte. 

Königsberg. Am Donnerſtage fand auf der 
hieſigen Regierung unter dem Vorſitz des Regierungs- 
Vice⸗Präſidenten v. Kotze, ſowie des Regierungs⸗Raths 
Deßler, eine Sitzung wegen der Grundſteuer-Regulirung 
ſtatt, welcher faſt alle Landräthe des dieſſeitigen Regie- 
rungs-⸗Bezirks 8 Durch dieſelbe wird vielen 
Feldmeſſern Gelegenheit zu guter Beſchäftigung ge eben, 
mehrere derſelben find bereits zum Beginn der Arbeiten 
durch die Regierung einberufen worden. 

Johannisbürg. Bekanntlich hat, wie die „Pr. -L. 
Ztg.“ mittheilt, der ſieſige Kreis aus eigenen Mitteln 
ein Chauſſee von Johannisburg nach Arys gebaut, um 
dieſelbe nach der Lötzener Kreisgrenze weiter zu bauen, 
ſobald der Lötzener Kreis von dort nach Lötzen weiter⸗ 
bauen würde, und auf dieſe Weiſe uns durch die Lötzen⸗ 
Raſtenburger Chauſſee mit Königsberg in Verbindung 
zu ſetzen. Darauf ging der Lötzener Kreis nicht ein, 
daher beſchloß unſer Kreis ſich durch eine Deputation 
an den Handelsminiſter zu wenden und ihn um Abhilfe 
zu bitten. Dieſe Bitte ist nicht ner Ee geweſen. Der 
Handelsminſter hat den Bau einer Chauſſee von Jo— 
hannisburg über Nicolaiken nach Sensburg auf Staats⸗ 
koſten mit angemeſſenen Kreisbeihilfen verſprochen und 
Befehl ertheilt, ſofort die Linie abzuſtecken. 


Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Ich mußte die Leiche eine Strecke weit durch 
den dichten Wald einen ſteilen Abhang hinunter 
tragen. Als ich ſie aus dem Wagen nehmen wollte, 
entdeckte ich zu meinem Schrecken, daß mein Opfer 
noch athmete. Ich zerſchmetterte ihm daher durch 
eine Menge fürchterlicher Schläge den Hinterkopf, 
und nahm den Körper dann auf den Arm, um ihn 
in den Grund zu ſchleppen. Das aus den Kopf⸗ 
wunden fließende Blut überſtrömte mein Geſicht und 
meine Kleider. Ich glaubte noch zuckende Bewegungen 
in dem Körper zu bemerken. Ich hatte lange Zeit 
gehabt, mich auf dieſen fürchterlichen Moment vor⸗ 
zubereiten und meine Nerven zu ſtählen; aber die 
Haare ſträubten ſich mir, mein Herz pochte gewaltig 
und ich war wie im Schweiß gebadet. Ich fühlte 
mit innerem Entſetzen, daß wenn mir die Natur 
einen moraliſchen Inſtinkt nicht verliehen hatte, und 
meine Philoſophie eine Regung des Gewiſſens nicht 
aufkommen ließ, ich doch jedenfalls noch den phyſi⸗ 
ſchen Abſcheu gegen den Mord eines mit mir gleich⸗ 
berechtigten Weſens zu bekämpfen hatte. Dieſer 
Abſcheu äußerte ſich ſo machtvoll, daß ich die Rich⸗ 
tigkeit meiner Grundſätze bezweifelte, und die Reue 
mich mit fürchterlicher Bitterkeit anpackte. Mein 
ganzes Weſen war wie vernichtet, als ich den Leich- 
nam neben dem Bauwerk Waldau's zur Erde warf. 
Ich zog mein Piſtol heraus und hatte ſchon den 
Hahn geſpannt, um mir eine Kugel durch den Kopf 
zu jagen, als ich plötzlich Waldau's Büchſe erblickte. 
Es ſchien mir, als ob das Schickſal mein Unter⸗ 
nehmen auf jede Weiſe erleichtern wollte. Bevor ich 
von Hauſe weggefahren war, hatte mir Benjamin 
einen ganz gleichen Blechkaſten, wie der, den Walter 
bei ſich führte, und einen Brief von Gertrud an 
Waldau eingehändigt; — ich konnte ihm alſo mit 
der größten Leichtigkeit den geraubten in die Hände 
ſpielen. Ich hatte ſeinen Dolch und das Schnupf⸗ 
tuch Gertrud's bei mir, welches Waldau nach deren 
Ueberzeugung entwendet hatte. Und nun ſtand auch 
noch ſeine Büchſe vor mir, als wenn eine unbekannte 
Zauberhand ſie gerade in dieſem Moment an dieſen 
Ort gebracht hätte. 

Der ungeheure, gegen Waldau zu führende Be⸗ 
weis trat in ſeiner ganzen überwältigenden Stärke 
plötzlich vor meine Seele. Wie leuchtende Blitze 
durchzuckten neue Gedanken und Pläne über das, 
was man noch thun könne, um ihn noch überzeugen⸗ 
der zu machen, mein Gehirn. Ich bewegte mich wieder 
in meinem Element, der Intrigue, und dadurch ge- 
wann ich alle meine Ruhe und Energie wieder. 
Mit den Worten: 

Nichts Abgeſchmackteres kenn ich auf der Welt, 

Als einen Teufel, der verzweifelt — 
ſteckte ich mein Piſtol wieder in die Taſche, ergriff 


Waldau's Büchſe und ſchoß fie auf die Leiche Walter's 
ab. Dann verſetzte ich derſelben noch verſchiedene 
Stiche mit dem Dolch Waldau's, hob einige der 
Steine des Fundaments auf, machte eine Grube, warf 
die Leiche, den Wagenſchlüſſel, den Dolch und das 
Schnupftuch Gertrud's, mit dem ich mir das Blut 
von den Händen und vom Geſicht abgewiſcht hatte, 
hinein, ſchüttete ſie zu und ſetzte die Steine ſo geſchickt 
wieder ein, daß man nichts von der gemachten Arbeit 
bemerken konnte, zumal der ſtrömende Regen alle 
Spuren derſelben ſchnell vertilgte. Demnächſt jagte 
ich mit meiner Beute im Carriere nach Eichenhorſt 
und benutzte unterwegs noch einen Umftand zu Wal- 
dau's Verdächtigung, indem ich beim Anblick einer 
aus dem Walde tretenden Frau den Weg nach Gruſſau 
einſchlug und nach einiger Zeit wieder umkehrte. 

Zu Haus angelangt kleidete ich mich ſo ſchnell 
als möglich um und ließ zwei Pferde ſatteln, weil 
es mir wichtig ſchien, noch ein Stündchen unbefangen 
mit Walter's zu verplaudern. Ich hatte die ganze 
Spannkraft meines Geiſtes und meiner Nerven wie— 
dererlangt. Es mußte indeß in meinen Zügen eine 
Spur der verzweiflungsvollen Seelenſtimmung zurück⸗ 
geblieben ſein, die mich in der letzten Stunde beherrſcht 
hatte. Denn Chriſtian fuhr bei meinem Anblick zu⸗ 
ſammen, als wenn er ein Geſpenſt geſehen hätte, 
leuchtete mir mit dem Licht in's Geſicht und blickte 
mich mit einer unverſchämten Miene an, die mir zu 
ſagen ſchien, daß ich ihm Grauen einflöße, und er 
mich für einen Miſſethäter halte. 

Ich wußte längſt, daß er mich haßte und mich 
beargwohnte. Ich hatte indeß bis jetzt kein erhebliches 
Gewicht auf dieſen Umſtand gelegt, weil ich ihn für 
zu einfältig hielt, um ihn irgendwie fürchten zu 
müſſen. Dieſer Beweis ſeines Scharfblicks aber 
ſetzte mich in Schrecken, und ich habe nie einen Men⸗ 
ſchen zu fürchten begonnen, ohne ihn grenzenlos zu 
haſſen und ſofort Pläne zu ſeinem Verderben zu 
ſchmieden. Indem ich in das Walter ſche Familien⸗ 
zimmer eintrat, ſtand der Entſchluß bei mir feſt, daß 
Chriſtian im Grabe ruhen müſſe, bevor der Mond 
mehr als Ein Mal gewechſelt haben werde. 

Doch wehe, wehe, wer verſtohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbracht, 
Wir heften uns an ſeine Sohlen — 
Das furchtbare Geſchlecht der Nacht! 

Dieſe wenigen Worte, mit zitternder Stimme und 
mit unausſprechlichem Ausdruck von Gertrud ges 
ſprochen, tönten in dieſem Moment in mein Ohr, 
wo ich meine Hände eben von dem Blute ihres 
gemordeten Bruders rein gewaſchen hatte und den 
Plan zu einem neuen Morde durchdachte. Sie 
machten einen unbeſchreiblichen Eindruck auf mich, 
und ich mußte alle Kraft meines Geiſtes und Willens 
zuſammen nehmen, um nicht die Herrſchaft über mich 
ſelbſt vollſtändig zu verlieren. Ich fühlte, daß meine 
Knie zitterten und mein Herz erbebte, als Gertrud 
ſich in meine Arme warf. Ich begann ſofort eine 
erſonnene Erzählung, und die Spannung, in welche 
mein Geiſt dadurch verſetzt wurde, gab mir ſchnell 
meine Faſſung wieder. Ja, ich kann wohl ſagen, 
ich habe meine Seelenſtärke und die Fähigkeit, über 
meine Empfindungen zu gebieten, nie mehr bewun⸗ 
dert, als an jenem Abend. Es gelang mir nicht 
blos, vollkommen ruhig und unbefangen zu erſcheinen, 
ſondern ich brachte nach und nach eine heitere Stim⸗ 
mung in mir zur Herrſchaft und entwickelte einen ſo 
ſprudelnden Humor, daß ich mich ſchließlich in der 
vergnügtöften Laune von Gertrud und dem alten 
Walter trennte. (Fortſetzung folgt.) 


Dermifchtes, 


2% Zur Charakteriſtik des neuen Sultans. 
In Erwartung der Dinge, die da kommen werden, 
wollen wir eine Stelle aus dem intereſſanten Buche 
von Mathieu: „Die Türkei und ihre verſchiedenen 
Bevölkerungen,“ anführen: „Im Mittelpunkt des 
alten Serails erheben ſich zwölf von einander abge⸗ 
ſchloſſene Pavillons. Dieſe Pavillons, vergoldet wie 
Paläſte und verriegelt wie Gefängniſſe, ſpielen eine 
wichtige Rolle in der Geſchichte der Türkei. In 
langen Intervallen weckt ein Geräuſch von Stimmen 
und Waffen die Echo's dieſer prachtvollen Grüfte 
auf. Der Chef der ſchwarzen und der Chef der 
weißen Eunuchen, der Mufti, die Miniſter, begleitet 
von zahlreichem Gefolge, erſcheinen plötzlich an einer 
jener Pforten. Ihre Gegenwart kündigt an, daß der 
Sultan todt iſt und ſein Nachfolger ſein Gefängniß 
verlaſſen wird. In einem dieſer Pavillons, ſehr 
treffend Kafeſt (Käfige) genannt, lebt Abdul Aziz, 
Bruder des gegenwärtigen Sultans und Erbe bed 
Thrones. Ein alter ſchwarzer Eunuche, fein ehema- 
liger Lehrer, heute ſein Wächter, einige Frauen, die 
noch ſchön ſind, aber nicht mehr Mutter werden 


können, ferner vier Stumme und eben fo viele junge 
Shibondjis, eingeſperrt wie er ſeit ihrer Kindheit, 
bilden ſeine ganze Geſellſchaft. Es iſt ihm auf das 
Strengſte verboten, den Verſuch zu machen, mit 
irgend jemanden außerhalb ſich in Verbindung zu 
ſetzen. Nur an den großen Feſttagen iſt es ihm er- 
laubt, zwiſchen zwei Reihen Wachen einige Schritte 
herum zu gehen, und ehrfurchtsvoll den Aermel des 
Sultans zu küſſen, der ihn mit den Worken: „Der 
Friede ſei mit Dir!“ wieder in feinen Käfig zurück⸗ 
ſchickt. Das iſt das Leben eines Prinzen, den da 
Schickſal auf den Thron rufen wird, wenn die tra⸗ 
ditionelle Politik des Serails ihn bis zum Tode ſei— 


So 


nes Bruders leben läßt. 
— ü.ůoũ b.ä.ä äö'—ö'ä»ũ— ä ä. ' . .m——E—ẽ— uu 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Producten⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 6. Juli. 
Weizen, 145 Laſt, 130. 3 1pfd. fl. 520, 124pfd. fl. 468, 
132 u. 129pfd. unbekannt. | 
Roggen, 64 Laſt, 120pfd. fl. 305 pr. 125pfd. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 6. Juli. 

Weizen 130—133pfd. hochbunter 92 bis 974 Sgr., 
126—131pfb. feinbunter 83 90 Sgr., 120 —127pfd. 
bunter u. hellbunter 65 bis 80 Sgr. 

Roggen 125pfd. 52 Sgr. 
120pfd. 50 Sgr. 
117pfd. 48 Sgr. 

Erbſen nach Qualität 40 bis 52 Sgr. 

Gerſte große 103 —110pfd. 35 bis 42 Sgr., 

„ kleine 98 —104pfd. 32 bis 374 Sgr. 

Hafer 65—72pfd 223—26 Sgr. 

Spiritus 19 Thlr. pr. 8000 Tr. bei Kleinigkeiten. 

Berlin, 5. Juli. Weizen 60—77 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 434 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—43 Thlr. 

Hafer 22--26 Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 42— 52 

Rüböl 114 Thlr. 

Leinöl 105 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 195—19 Thlr. 

Königsberg, 5. Juli. Weizen 80—85 
Roggen 40—49 Sgr. 

a — 24—26 Sgr. 


Elbing, 6. Juli. Weizen hochb. 120pfd. 69—91 Sgr. 
Roggen 120pfd. 41—50 Sgr. > 
Gerſte, große 103. 110pfd. 34—40 Sgr., kleine 99. 
105pfd. 31—34 Sgr. 
Erbſen 48—50 Sgr. 
Hafer 55—80pfd. 16 —29 Sgr. 
Spritus 194 Thlr 
Bromberg, 5. Juli. Weizen 122—25pfd. 54—59 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 314—34 Thlr. 
Erbſen 30—36 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 30—36 Thlr., kl. 23 — 25 Thlr. 
Hafer, 22— 25 Sgr. 
Spiritus 193—4 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt, 
vom 3. bis incl. 5. Juli: ; 
1041 Laſt Weizen, 28 L. Erbſen, 366 L. eich. Bohlen, 
994 L. Faßholz, 950 Schock Bandſtöcke, 2257 Stück eich. 
Balken, 7660 St. ficht. Balken u. Rundholz, 1734 Ctr. 
Zucker. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 6. Juli. 

T. Baird, Torreſt, v. Neweaſtle, m. Kohlen. A. Jantzen, 
Carl Link, v. Belfaſt; C. Gronmeyer, George Link, v. 
Breſt; u. R. Janſſen, Friedr. Wilhelmine, v. Copenhagen, 
m. Ballaſt. J. Graudiſon, Mountain Maid, v. Sunder⸗ 
land; n. T. Rieck, Johanna, v. e m. Kohlen. 
J. Kahmke, Wilh. Batemann, v. P’Orient; A. Cantin, 
Ville de Lucon, v. Dünkirchen; A. Samb, Bien, v. 
Laurvig; D. Blöma, Elbina; u. J. Gort, Alaguno Marg., 
v. Amſterdam; u. J. Meyer, Het. Vertrauen, v. Neuſtadt, 
mit Ballaſt. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeiger 


empfiehlt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition; Portechaiſengaſſe No. 5. 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Rittmeiſter a. D. von Höpfner a. Berlin. Hr. 
Dr. phil. und Profeſſor an der Kriegs⸗Akademie 
Hr. Schnakenburg a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſitzer 
Höne a. Chinow. Hr. Mühlenbeſitzer 

Hotel de Berlin: 

Hr. Oberamtmann be te a. Elbing. Hr. Rent⸗ 
meiſter Steltner a. Tiegenhof. Hr. Amtmann Horne⸗ 
mann a. Terſien. Hr. Poſtbeamter Schahn n. Schweſter 
a. Danzig. Frau Gutsbeſitzer Behrend a. Kremptten. 
Die Hrn. Kaufleute Preziemske a. Bromberg, Friedländer 
a. Elberfeld. Gifländer a. Hanau. 

Schmelzer's Hotel: 
Hr. Pfarrer Mundt g. Käſe mark. 


N pr. 125pfd. 


— 


Thlr. 


Sgr. 


U 
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und auf Märſchen, als Zuckerwaſſer mit: . 23 
= f a 
as a 5 
27 oohekamp © g 750 
5 8 u & 
9 E 
er bekannt unter der Deviſe: Bi 227% 
52 „Oceidit, qui non oe Hoflieferant 883 
3% Servat“, erfunden, und RE Seiner Majeſtät des Königs =, 1 
Er: einzig und allein deſtillirt Wilhelm J. von Preußen. S2 
= Bu Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen 23% 
= 8 H. Underberg- Friedrich von Preußen. 37, 
8 | Seiner Majeſtät des Königs 22, 
2 Albrecht * 
Se rec \ von Baiern. 32 
SK am Rathhauſe 25 Hoheit des Fürſten zu J 2 
* H en-⸗Sig inge na 
8 8 in Rheinberg Hohenzollern⸗Sigmaringen 372 
35 an Niederrhein 80 BER 
SE . mehrerer anderer Höfe. 38 
155 Zu haben bei den bekannten Debitanten. 32 
2 NB. Ein Theelöffel meines „Boonekamp of Maag-Bitter“ genügt für ein Glas von 4 Quart 2 7 
3 Zuckerwaſſer. 8 genügt f ee 3 E 


1 großes Original-Flacon 1 thlr. 


Eau de Lys de LOHSE, halbes Serge + 1 5 
esgl. U thlr. 71 ſgr. 


von der Königlich Preußiſchen Regierungs-Medieinal-Behörde geprüft, von allen Doctoren, medieiniſchen 
Fakultäten, Damen und Herren als das einzig bewährte Schönheitsmittel erprobt und anerkannt, welches 
jeder Haut ihre jugendliche Friſche wiedergiebt, Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände ſofort blendend 
weiß, zart, weich und geſchmeidig macht, kühlend, erfriſchend, verſchönernd und verjüngend auf die Haut 
wirkt, wie kein anderes Mittel; alle Hautunreinigkeiten, wie Sommerſproſſen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, 
Leberflecke, Pockenflecke, Finnen, Kupferröthe, unnatürliche Röthe, rothe Naſen, Flechten, Hautausſchläge, 
Hitzblattern, Hitze, Brennen, Geſichtsfalten ꝛc. ꝛc. unter Garantie ſicher entfernt, iſt nur allein in meinem 


Falckenberg a. Nakel. 


Die Hrn. Kauf⸗ 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


Depot zu haben. 


Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 


prompt effectuirt. 


oeben traf ein: 


Schiller als Komiker. 


Vortrag, gehalten in der Roſe zu Jena 
am 30. Januar 1861 von Dr. Rino Fiſcher, Profeſſor. 


Preis 124 Sgr. 

Leon Saunier, Buchbandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


Ein unverheiratheter Gärtner 
und ein unverheir. Bedienter, 


welche gute Zeugniſſe aufzuweiſen haben, werden zum 
ſoſortigen Antritt geſucht. Offerten werden in der 
Expedition dieſes Blattes unter F. F. angenommen. 


Eine feine richtig geh. goldene Damenuhr nebſt 
langer goldner Pantzerkette und Uhrhaken ſoll billig ver- 
kauft werden Beutierg. 1. 


Turnfahnen 


Mein Krug ⸗Grundſtück, verbunden mit 
Schank, Häkerei, Bäckerei und 6 Morgen Land 1. Klaſſe 
1 Meile von Danzig bin ich Willens wegen eingetretenen 
Todesfall aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 
belieben ſich zu melden 

in Danzig, Jungfergaſſe No. 23. 


Rother Siegellack zu Fabrikpreiſen 
in 28 Loth wiegenden Packeten, pr. Pack 63, 8, 11, 16 
und 19 Sgr., Cive de Cäbinet 223 Sgr., Extra 
Vermillon 274 Sgr., ein Packet enthält 16 Stangen. 
Der Detailpreis iſt 5, 6 u. 9 Pf., 1, 14, 14 u. 2 Sgr. 
pro Stange, elegante Cartons mit 5 verſchiedenfarbigen 
Stangen zu 5 Sgr. 
Piltz & Czarnecki. 


empfiehlt J. L. Preuß, 
Portechaiſengaſſe 3. 


„Alte Herrenkleider, altes Gold, Silber, Uhren, 
Münzen und alterthümliche Gegenſtände jeder Art wer- 
den zum höchſten Preiſe angekauft Beutlergaſſe 1, 1 Tr. 


Eine gute richtig geh. ſilb. Cylinderuhr 
iſt billig zu verkaufen Beutlergaſſe 1, 1 Tr. 
feute Blumenthal a. Frankfurt a. O. und Freudenberg 
a. Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Haſſe a. Mannheim 
und Neumann a. Beinerſo. 
Walter's Hotel: 
Hr. Rittergutsgeſitzer Ruhnke n. Gattin a. Sykorczin. 
Hr. Kreis⸗Sekretär Rintz a. Neuſtadt. Hr. Rentier 
Herrmann g. Königsberg. Hr. Rentier Baron v. Weſtern⸗ 
hagen n. Gattin a. Berlin. Hr. Hopfenhändler Klein 
d. re Die Hrn. Kaufleute Mowinckel a. Bilbao, 
Pieper a. Elbing, Jacobſohn a. Berent, Deutſch a. Burg 
und Lenz a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Röhrig a. Wyczoczin. Hr. 
Gutsbeſitzer Wendler a. Bromberg. Hr. Dr. med. Arndt 
a. Berlin. Hr. Partikulier Preuß n. Fräul. Tochter a. 


46. Jägerſtraße. 46. 


W. Schweichert 
No. 74. 


Franko⸗Aufträge von außerhalb werden gegen Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß frei einballirt 


LOHSE, 


Berlin, 
Hof-Lieferant, 


Langgaſſe. No. 74. 


X 


Nieh⸗ Verſicherungs“ 
für Deutſchland in Berlin. 


Statuten und Proſpecte werden unent“ 
geldtich ausgegeben und Lrnmeldungen zu 
Verſicherungen entgegen genommen, auch 
Agenten im Reg.⸗Bezirk angeſtellt durch die 
General: Agentur in Danzig bei 


Oflo Paulsen, 


eee 
Neue große 
Hamb. Staats⸗Gewinn⸗ 


Verlooſung 
von Zwei Millionen Mark, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden. 


garantirt v. der freien Stadt hamburg. 


Unter 12,300 Gewinnen befinden ſich die 

Original-Prämien⸗Scheine erlaſſe ich 
à 2 Thlr. Pr. Ert. 

Beginn der Ziehung Anfang nächſten Monats. 
Haupttreffer von 200,000 %, 100,000%, 
50,000 72%, 30,900 %, 13,000 , 
12,000 / mal 10,000 77, 8000 72. 
6000 7%, 5000 %, 16 mal 3000 %, 
40 mal 2000 %, 66 mal 1000 %., 
500 . ꝛc. X. 

Auswärtige Aufträge, ſelbſt nach den entfern⸗ 
teſten Gegenden, führe ich prompt und ver⸗ 
ſchwiegen aus, und erfolgen amtliche Ziehungs— 
liſten und Gewinngelder ſofort nach Entſcheidung. 
Durch meine ausgebreiteten Verbindungen, als 
grösstes Geschäftshaus in dieſer Branche, 
bin ich im Stande, Gewinne, an jedem beliebigen 
Platze, zur ſofortigen Auszahlung anzuweiſen. 


Las. Sams. Cohn. 
Banquier in Hamburg. 
Runter meiner Deviſe: „Gottes Segen 
bei Cohn“ habe ich in letzter Zeit 
16 Mal den Haupttreffer ausbezahlt. — 


Königsberg. Hr. Fabrikant Rolowski a. Poſen. un 
Hrn. Kaufleute Nieſe a. Frankfurt a. M., Springmman⸗z 
a. Hannover, Sorge u. Minther a. Breslau n. Kamp 0 


a. Magdeburg. 
Deutſches Haus: 5 
Frau Rentier Mehl a. Bromberg. Hr. Rittergner, 
beſitzer v. Laszewski d. Zarow. Hr. Rentier Smeg 
mann n. Fam. a. Schönwalde. Hr. Fabrikant Frei 5 
a. Gumbinnen. Hr. Dr. Tesmer a. Corwnew. ente 
Gutsbeſitzer Warſchewski a. Hanow. Die Hrn. Kaufle 15 
Prieſter a. Neumarkt, Eichthal a. Magdeburg u. Parp 
a. Warſchau. ie 
Hotel d'Oliva: r 
Die Hrn. Rünfleute Behrent a. Stettin u. Fleiſche 
a. Berlin. Hr. Oekonom Krauſe a. Königsberg. 


